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Sabine Kunst

Zukunft mit Verlässlichkeit 
Brandenburgische Hochschullandschaft geht Herausforderungen an

Die Zahl ist beeindruckend: Fast 507.000 Studienanfängerinnen und Studienanfänger wurden 
im Studienjahr 2013 an den deutschen Hochschulen gezählt. Das ist der zweithöchste bislang 
erreichte Wert überhaupt! Die Entwicklung ist allerdings nicht einheitlich. Während etwa Nord-
rhein-Westfalen und Hessen – wahrscheinlich auch im Ergebnis doppelter Abiturjahrgänge – 
einen kräftigen Zuwachs verzeichnen, ging die Zahl der Studienanfänger in acht der sechzehn 
Länder zurück. In Brandenburg war der Rückgang mit 14,6 Prozent besonders deutlich.

Dies ist aufgrund der weiterhin sehr hohen absoluten Zahl sicher keine dramatische Entwicklung. 

Es zeichnet sich aber ab, dass nach den doppelten Abiturjahrgängen und Sondereffekten, wie zum 

Beispiel der Aussetzung der Wehrpflicht, der Zustrom an die Hochschulen in Zukunft kein Selbst-

läufer sein wird. Der Bedarf an hochqualifizierten Fachkräften bleibt jedoch in den kommenden 

Jahrzehnten hoch. Die Notwendigkeit, Bildungschancen nicht nur nicht zu verbauen, sondern 

aktiv zu nutzen, gewinnt noch mehr an Bedeutung. Die zweite zentrale Herausforderung ist der 

zunehmende Wettbewerb zwischen den Hochschulen – national wie international. Dabei geht es 

neben der Attraktivität für Studierende darum, in der Forschung leistungsfähig zu sein. Angesichts 

vieler globaler Themen, wie etwa Umweltschutz und Klimawandel, sind Kreativität fördernde For-

schungskooperationen gefragt – institutionenübergreifend und interdisziplinär. Eine gute wirt-

schaftliche Entwicklung und die Sicherung des Wohlstands setzen eine ausgeprägte Fähigkeit zu 

Innovationen voraus. Für ein Hochtechnologieland wie Deutschland ist dieser Zusammenhang be-

sonders augenscheinlich. Die Herausforderungen für Hochschulen und Länder wirken zurzeit in 

gewisser Weise paradox: So gilt es, der aktuell hohen Zahl von Studierenden sehr gute Rahmenbe-

dingungen für das Studium zu gewährleisten. Hierbei spielen die von Bund und Ländern gemein-

sam realisierten Pakte mit zusätzlichen Mittel in Milliardenhöhe eine wichtige Rolle. Zugleich muss 

sich die Wissenschaftslandschaft schon jetzt auf eine von demografischen Faktoren abhängige, 

veränderte Situation in den kommenden Jahren vorbereiten. 

Brandenburg stellt jetzt die Weichen für die Zukunft
Diese bundesweit zu beobachtenden Entwicklungen gelten auch für die Hochschulentwicklung im 

Land Brandenburg. Das Brandenburgische Wissenschaftssystem, das in seiner heutigen Form weit-

gehend erst nach der Wiedervereinigung entstanden ist, ist von besonderer Dynamik geprägt. Die 

Studierendenzahl hat innerhalb von gut zwei Jahrzehnten rund 50.000 erreicht. Drei Universitäten, 

vier Fachhochschulen und die Hochschule für Film und Fernsehen „Konrad Wolff“ ziehen junge Men-

schen aus Brandenburg, aus Berlin, aber auch aus anderen Bundesländern und aus aller Welt in das 

flächenmäßig größte der ostdeutschen Bundesländer. Der Auf- und Ausbau der Hochschullandschaft 

der letzten Jahre zeigt positive Ergebnisse. Im Jahr 2012 gab es an den Hochschulen mehr als 9.000 

bestandene Abschlussprüfungen (Statistisches Bundesamt 2013). Das bedeutet eine Steigerung von 

62 Prozent innerhalb von fünf Jahren. Damit liegt die Entwicklung weit über dem Bundesschnitt. 

Trotz dieser insgesamt positiven Bilanz ist jetzt der richtige Zeitpunkt für Maßnahmen, die auch in 

Zukunft die Leistungsfähigkeit der Hochschulen sichern und – mehr noch – weiter stärken. Die Bran-

denburgische Landesregierung setzte deswegen zwei hochkarätig besetzte Expertengremien ein: die 

Lausitz-Kommission und die Hochschulstrukturkommission. Die beide im Jahr 2012 veröffentlichten 

Auch architektonisch kein Sparmodell: die Brandenbur-
gische Technische Universität Cottbus-Senftenberg.
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Empfehlungen dieser Kommissionen bildeten für das Land den Ausgangspunkt, um die Hochschul-

entwicklung für die kommenden Jahre voranzubringen.

Dreiklang für Verlässlichkeit
Das Land Brandenburg sichert seinen Hochschulen für die kommenden Jahre verlässliche Rahmen-

bedingungen: Mit einem gestuften System von Maßnahmen wird die Hochschulentwicklung auf eine 

belastbare Basis gestellt. Die Hochschulentwicklungsplanung bis zum Jahr 2025 enthält vor allem 

übergreifende Leitlinien und die Bestätigung sowie Unterstützung für die entwickelten Profile der 

brandenburgischen Hochschulen. Dies ist für eine valide Zukunftssicherung von Bedeutung. Zu den 

zentralen Zielen gehören die weitere Profilbildung der Hochschulen, Exzellenz in ausgewählten Berei-

chen der Forschung und vor allem innovative Konzepte in der Lehre. Die Kooperation der Hochschu-

len untereinander sowie mit Forschungseinrichtungen und der Wirtschaft soll intensiviert werden. 

Die Durchlässigkeit im Hochschulsystem soll verbessert und mehr Bildungsgerechtigkeit geschaffen 

werden. In einem flächenmäßig ausgedehnten Bundesland ist ein attraktives Hochschulangebot in 

der Breite unerlässlich. Gleichzeitig unterliegen die Hochschulen dem gleichen Wettbewerb wie die-

jenigen in Ballungszentren. Sie müssen international sichtbar und konkurrenzfähig sein. Deswegen 

betont der Hochschulentwicklungsplan die Notwendigkeit einer fachlichen Komplementarität. Das 

bedeutet: Die Profile der einzelnen Hochschulen sind unterscheidbar – es werden Kompetenzen an 

einzelnen Standorten besonders herausgearbeitet. Hierzu zählen beispielsweise Nachhaltigkeit als 

übergreifendes Profil der Hochschule für Nachhaltige Entwicklung Eberswalde, die Ingenieur- und 

Technikwissenschaften in der Technischen Hochschule Wildau oder interdisziplinäre Europa-Themen 

in der Europa-Universität Viadrina Frankfurt/Oder. Die Fachhochschule Potsdam profiliert sich unter 

dem Thema „Urbane Zukunft“ unter anderem in den Bereichen Informationswissenschaft, Soziale 

Arbeit und Städtebau. Sehr stark nachgefragte oder für die regionale Entwicklung wichtige Diszipli-

nen wird es weiterhin an mehreren Hochschulen geben.

Wesentliches Ziel der Entwicklungsplanung ist der Ausbau der Kooperationen der Hochschulen unter-

einander und mit außeruniversitären Forschungseinrichtungen. Gerade in Brandenburg sind die starke 

Ausprägung und Leistungsfähigkeit der außeruniversitären Forschungseinrichtungen ein Markenzei-

chen der Wissenschaftslandschaft: Mehr als 20 Institute, unter anderem der Fraunhofer- und der Max-

Planck-Gesellschaft, der Helmholtz- und der Leibniz-Gemeinschaft, stehen für international beachtete 

Spitzenforschung. Sie sind wichtige Partner der Hochschulen: Allein die Universität Potsdam verfügt 

aktuell über 53 gemeinsam berufene Professuren. Zunehmend finden Doppelberufungen auch mit den 

forschungsstarken brandenburgischen Fachhochschulen statt. Die Verknüpfung der Hochschulen mit 

außeruniversitären Einrichtungen sowohl in der Grundlagen- als auch in der angewandten Forschung 

fördert die Exzellenzbildung und internationale Sichtbarkeit des Standortes. Eine sehr gute Koppelung 

mit den Clustern der gemeinsamen Innovationsstrategie der Länder Berlin und Brandenburg, zum 

Beispiel im Bereich der Biotechnologie und der Optik, befördert Forschung und Wissenstransfer. Auf 

Initiative der Universität Potsdam haben sich im Januar 2011 universitäre und außeruniversitäre For-

schungseinrichtungen zu einem bundesweit einmaligem Verbund zusammengeschlossen, dem „pearls 

– Potsdam Research Network“. Inzwischen sind 19 Einrichtungen daran beteiligt. Der Zusammen-

schluss fördert interdisziplinäre Forschungskooperationen zwischen seinen Netzwerkmitgliedern und 

internationalen Partnern. Besondere Schwerpunkte der Forschungsanbahnung liegen unter anderem 

in der Türkei, in Skandinavien und in Südamerika. Die weitere Internationalisierung der Wissenschafts-

landschaft Brandenburgs gehört ebenfalls zu den Zielen der Hochschulentwicklungsplanung. Schon 

derzeit ist ein hoher Anteil internationaler Studierender ein Merkmal der Hochschulen im Land. Mit 10,4 

Prozent liegt Brandenburg auf dem 5. Platz der Länder (Statistisches Bundesamt 2012). Besonders 

international ist die Studierendenschaft der Europa-Universität Viadrina und der Brandenburgischen 
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Technischen Universität Cottbus-Senftenberg. Auch die Fachhochschulen sind international vernetzt. 

Diese Stärke soll in den kommenden Jahren weiter ausgebaut werden. Ein Ziel ist es, den Anteil der 

Wissenschaftler mit internationaler Herkunft an den Hochschulen zu erhöhen.

Zu den zentralen Zielen gehört es weiterhin, die Bildungschancen junger Menschen zu verbessern. 

Dies ist nicht nur – wie bereits geschildert – aufgrund des demografischen Wandels von Bedeu-

tung, sondern es geht zentral um ein Mehr an Bildungsgerechtigkeit: Von 100 Akademiker-Kindern 

in Deutschland studieren 77; von 100 Nicht-Akademiker-Kindern nur 23 (Deutsches Studentenwerk 

2013). Brücken zwischen den Bildungseinrichtungen müssen daher ausgebaut werden. Es gilt, bis-

lang zu wenig repräsentierte „Zielgruppen“ (z. B. beruflich Qualifizierte, Menschen mit Migrations-

hintergrund) für ein Studium zu gewinnen. Akademisierungstendenzen und berufliche Qualifizierung 

sollen sich nicht als Konkurrenz verstehen. Vielmehr soll die Durchlässigkeit zwischen beiden Syste-

men verbessert werden, um dem Einzelnen eine möglichst passende Qualifizierung zu ermöglichen. 

Spitzenreiter beim Thema Gewinnung beruflich qualifizierter Studierender im Land ist die Fachhoch-

schule Brandenburg. Mit einem Anteil der Studienanfänger ohne Abitur von 10,6 Prozent (Nickel/

Duong 2012) erreicht sie rund den fünffachen Wert des Bundesdurchschnitts.

Parallel zur Hochschulentwicklungsplanung hat das Land eine Rahmenvereinbarung vorgelegt. Den 

Hochschulen wird eine Finanzierung für die Jahre 2014 bis 2018 auf mindestens gleichbleibendem 

Niveau garantiert und zusätzliche Gelder für Investitionsvorhaben außerhalb der Globalhaushalte 

zugesagt. Weiterhin wird die Möglichkeit zur vollen Rücklagenbildung gestärkt und die stabile und 

ausreichende zusätzliche Gewährung von Personalverstärkungsmitteln zum Ausgleich der Tarifstei-

gerungen zugesichert. Im Rahmen von bilateralen Hochschulverträgen zwischen dem Land und den 

einzelnen Hochschulen werden zudem spezifische Ziele genauer definiert und der Rahmen für die 

Entwicklung des Hochschulprofils vereinbart. Weiterhin stärkt das Land die Eigenständigkeit der 

Hochschulen hinsichtlich ihrer Personalstrukturen. Sie erhalten ab 2014 im Rahmen der Hochschul-

verträge zusätzliche Möglichkeiten, Mitarbeiter unbefristet als Tarifangestellte einzustellen. Dazu 

werden die Stellenpläne aller Hochschulen sowohl hinsichtlich der Anzahl als auch hinsichtlich der 

Wertigkeit flexibilisiert. 

Hochschulregion Lausitz wird gestärkt
Einen besonderen Schwerpunkt in der Hochschulentwicklung nimmt die Lausitz ein. In der traditi-

onsreichen und bedeutenden Braunkohle- und Industrieregion sind eine starke Wissenschaftsland-

schaft und ein reger Wissenstransfer für die wirtschaftliche Entwicklung von besonderer Notwen-

digkeit. Mit der Zusammenführung der zwei bisher getrennten Hochschulen in der Region ist eine 

größere gemeinsame Universität entstanden. Zu den Gründen für die Neuordnung zählt, dass zuvor 

an beiden früheren Hochschulen ein teilweise sehr ähnliches Studienangebot vorhanden war. Zudem 

ist die Lausitz besonders stark vom demografischen Wandel betroffen. Das Statistische Landesamt 

erwartet in mehreren Landkreisen einen Bevölkerungsrückgang von mehr als zwanzig Prozent bis 

zum Jahr 2030. Um junge Menschen in der Region zu halten oder neu für die Lausitz zu gewinnen, 

ist ein attraktives Studienangebot sehr wichtig. Mit dem Konzept, universitäre und fachhochschuli-

sche Studiengänge abgestimmt unter einem Dach vorzuhalten, werden Übergänge im Studium und 

zwischen den Studiengängen vereinfacht. Damit wird ein insbesondere in den technischen Fächern 

sinnvoller Ansatz gewählt, der die eher theoriebezogene Forschung und Lehre einer Universität in 

eine direkte Beziehung zur stärkeren Anwendungsorientierung einer forschungsstarken ehemaligen 

Fachhochschule setzt. Die Empfehlungen des Wissenschaftsrats zur Weiterentwicklung der Fach-

hochschulen und zur Differenzierung des Hochschulsystems werden aufgegriffen und weiterentwi-

ckelt. Im Inneren wird die Universität School-Strukturen als Querverschränkungen aufbauen. So wird 

etwa die Graduate Research School eine fächerübergreifende Plattform der Spitzenforschung bilden; 
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in der Professional School sollen Weiterbildungsangebote und Kooperationen mit Unternehmen ver-

ankert werden. Mit dem Zentrum für Studierendengewinnung und Studienvorbereitung („College“) 

entsteht eine schon jetzt überregional wahrgenommene neue Struktur, die den Bildungszugang und 

Bildungserfolg verbessern wird. Am College wird es Angebote geben etwa für beruflich Qualifizierte, 

um fehlende Qualifikationen für ein Studium zu erwerben. Die neue Universität wird neue Zielgrup-

pen erreichen. Um die Studierendengewinnung zielgenau realisieren zu können, hat das Wissen-

schaftsministerium eine Befragung in Auftrag gegeben: Schülern aus den Sekundarstufen eins und 

zwei sowie beruflich Qualifizierte wurden zu ihren Vorstellungen hinsichtlich des Studiums interviewt. 

Die Konzeption des „College“ ist seit der Gründung der Hochschule weit vorangeschritten; die ersten 

Angebote sollen im Frühjahr 2014 starten.

Mit der Neugründung werden die bisherigen Hochschulstandorte in Cottbus und Senftenberg lang-

fristig gesichert. Das Studienangebot wird über das besonders im Vordergrund stehende Profil einer 

technischen Hochschule erweitert um Studiengänge im Bereich Pflege und Gesundheit. Sie sind be-

rufsnah und praxisorientiert und bilden für den immensen Fachkräftebedarf in diesem Bereich aus. 

Diese Erweiterung kann zudem sehr gut mit der schon bisher vorhandenen Forschungsstärke im 

Bereich Biotechnologie verbunden werden. Durch die Schaffung größerer Facheinheiten und die so 

gewonnene „kritische Masse“ wird die Herausarbeitung von Forschungsprofilen gefördert. Die Vor-

aussetzungen für Erfolge in der Forschungsförderung werden perspektivisch verbessert. Zudem wird 

die größere Universität noch attraktiver für Kooperationen mit der außeruniversitären Forschung und 

der Wirtschaft. Die zum 1. Juli erfolgte Neugründung, die zu einer nachvollziehbaren breiten und 

teilweise kontroversen öffentlichen Debatte geführt hat, ist ein entscheidender Schritt zur Zukunfts-

sicherung der Lausitz als Hochschulstandort. Ein Gründungsbeauftragter leitet die Hochschule bis 

zur Bestellung eines Präsidenten. Die Verwaltungen wurden zusammengeführt, der laufende Betrieb 

gesichert. Die Mitglieder der Hochschule haben den Erweiterten Gründungssenat und den Grün-

dungssenat gewählt. Flankiert wurde die hochschulpolitische Debatte im Vorfeld der Gründung durch 

eine Reihe von „Lausitz-Dialogen“, die das Ministerium in der Region initiiert hatte und bei denen 

Mitglieder der Hochschulen und die interessierte Öffentlichkeit Kritik und Ideen einbringen konnten. 

Ein Wissenschaftlicher Beirat beschäftigte sich überdies intensiv mit Fragen der Profilentwicklung 

und erarbeitete Empfehlungen, die mittlerweile der Hochschule übergeben worden sind.

Die Neugründung in der Lausitz ist kein Sparmodell: Der Universität steht ein Etat zur Verfügung, der 

zehn Prozent über dem Budget der beiden Vorgänger-Hochschulen liegt. Mit dem Hochschulvertrag 

für die Jahre 2014 bis 2018 steigen die Mittel für die Universität nochmals zusätzlich kräftig an. 

Zudem hat das Land mit den Gewerkschaften ver.di und GEW eine gemeinsame politische Erklärung 

zum Umbau der Hochschullandschaft in der Lausitz abgegeben und einen die Sozialverträglichkeit 

sichernden Tarifvertrag abgeschlossen. Eine derart weitreichende Hochschulreform ist natürlich nicht 

mit dem Tag der Gründung abgeschlossen. Die innere Strukturierung fängt damit erst an. Ganz be-

wusst gibt das Gründungsgesetz der neuen Universität Zeit bis Ende des Jahres 2014, um im Rah-

men der akademischen Selbstverwaltung ihre Strukturen neu zu ordnen.

Perspektive
Brandenburg stellt mit seiner Hochschulentwicklungsplanung die Weichen dafür, dass sich die bisher 

schon erfolgreiche Entwicklung der Wissenschaft in der Region in den kommenden Jahren fortsetzt. 

Dabei geht es darum, Forschung und Lehre gleichermaßen so exzellent aufzustellen, dass Branden-

burg weiterhin junge Menschen anzieht und Wissenschaftler beste Rahmenbedingungen vorfinden. 

Die vom Land gesicherte Verlässlichkeit in der Finanzierung und der Strukturentwicklung ist dazu 

eine wichtige Voraussetzung. Zugleich gilt es durch noch intensivere Kooperationen der Wissen-

schaftseinrichtungen die jeweiligen Potenziale weiter zu stärken.
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